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Deutſcher Reichstag. 
134. Stzung am Dienftag, 4. Februar 1902. 


Am Tiſch des Bundesraths: Staatsſekretär 
Dr. Graf von Pojadomwäty. 

Präfident Graf Balleſtrem eröffnet dle 
Sitzung um 1 Uhr 20 Min. 

Tagesordnung: Zwelte Berathung des Reichs⸗ 
haushalts⸗Etats. Spezlaletat: Reichsamt des Innern, 
Kapitel 10, Titel 1, „Statlſtiſches Amt“. 

v. Tledemann erſtattet als Referent den 
Kommiſſlonsbericht und begründet die Nothwendig⸗ 
kelt der Schaffung einer beſonderen Abtheilung für 
Arbeiterſtatlſtit im Statiſtiſchen Amt. 

Abg. Dr. Pachnicke (frei. Meg.) tritt 
namentlich für die Schaffung eines Beiraths ein, 
der zu einem Drittel aus Arbeitsnehmern, einem 
Drittel aus Arbeltsgebern und zu einem Drittel 
aus neutralen Sachverſtändigen beſtehen müßte. 

Abg. Bebel (Soz.): So wie die frühere 
arbelterſtatiſtiſche Kommiſſton gearbeitet habe, könne 
es nicht weiter gehen. Ein weiteres Ziel müfje 
ſein die Gründung eines Reichsarbeltsamtes, da 
notoriſch das Gebiet der Sozialreform von Jahr 
zu Jahr größer werde. Wir ſehen den jetzigen 
Schritt als einen Fortſchritt an. 

Abg. Dr. Haſſe (Natl.) wünſcht die obliga⸗ 
toriſche Einführung des Deklarationszwanges zur 
beſſeren Ermittelung des Wertes der Ein⸗ und 
Ausfuhr und wünſcht ferner, daß im Kalſerlich 
ſtatiſtiſchen Amt weniger Juriſten angeftellt werden. 

Abg. Dr. Spahn (Ctr.) iſt mit der Einrich⸗ 
tung der neuen Abtheilung im Statiſtiſchen Amt 
einverſtanden. 

Staatsſekretär Graf Poſadow sky hält es 
nicht für prakliſch, in den neuen Abtheilungen 
ſtändige Vertreter von Arbeltgebern und Arbeit⸗ 
nehmern zu haben. Er halte es für viel prak⸗ 
tiſcher, wenn zu den einzelnen Fragen Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer gehört würden, die ad hoc 
Sachverſtändige ſind. Das Amt könnte ja auch 
mit fümmtlichen Landesbehörden der Bundesſtaaten 
direkt verkehren. Daß das Amt eine Zeitſchrift 
herausgiebt, worin theils in wiſſenſchaftlicher, theils 
in populärer Form die Reſultate der Arbeiten 
mitgetheilt werden, iſt ſelbſtverſtändlich. Schon 
gegenwärtig befinden ſich im Statiſtiſchen Amt 
mehrere Herren, die natlonalökonomiſche Studien 
betrieben haben. Ich halte aber diejenigen für 
die tüchtigſten Nationalökonomen, die ihre bezüg⸗ 


lichen Keuntniſſe auf der Grundlage eines anderen 


wiſſenſchaftlichen Studlums erworben haben. 

Direktor im Reichsamt des Innern Wer⸗ 
muth: Das Urthell der verjchledenen Handels⸗ 
kammern über den Werth eines obligatoriſchen 
Deklarationszwanges iſt ſehr getheilt; es wird 
daher nicht leicht ſein, die Frage einer Löſung 
zuzuführen. Die Sache wird noch erwogen. Die 
Reichsbehörden laſſen ſich die Fortbildung des 
gegenwärtigen Verfahrens ſehr augelegen ſein. 

Abg. Stadthagen (Soz.) wünſcht eine 
Mortalitätsſtatiſtit auf Grundlage der Kraukenkaſſen. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky weiſt 
darauf hin, daß eine ſolche unverhältnißmößig große 
Koften verurſachen würde. 

Hierauf wird der Titel angenommen. 

Der Reſt des Kapitels wird angenommen. 

Beim Kapitel Patentamt rügt Abg. Ga m y 
(Reichsp.) den ungenügenden Patentſchatz in der 
Schweiz. Dei der Regelung der Handelsverträte 
müßte dieſe Frage geordnet werden. 

Abg. Dr. Pas ſche (natl.) ſtimmt dem Vor⸗ 
redner bel. Bereits ſeit 8 Jahren findet in der 
Schweiz ein förmliches Ausplündern. unſerer de: 
miſchen Induſtrie und anderer W ſtatt. 
Es ſel unlauterer Wettbewerb, der wit den se 
immer ſchlimmet werde. Die deutſche Bu fen. 
tönne ſich das auf die Dauer nicht gefallen I Pie 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: N 
Uebelſtände in der Schweiz betreffend das Patent- 
weſen ſind allerdings ſehr ſchlimm; das beruht 
darauf, daß in der Schweiz nur diejenigen Patente 
geſchützt werden, welche durch Modelle darſtellbar 
ſind. Unſere chemiſche Induſtrie leidet darunter. 
Wir haben uns an die Schweizer Regierung mit 
der Bitte um Abhülſe gewandt; wir haben dle 
Antwort erhalten, daß die Angelegenheit nicht zur 
Kompetenz des Schweizer Bundes raths gehort, 
ſondern, daß ein Referendum nöthig iſt. 
glaube, daß wir bei dem Ubſchluß neuer Handels⸗ 
verträge die unbedingte Forderung ſiellen müſſen. 
daß unſeren berechtigten Anſprüchen in dieſer Be⸗ 
ziehung volles Genüge geschieht. ’ 

Abg. Müller» Meiningen (teil. Br.) hält 
die Vorpräfung der Perſonalien derjenigen. die 
Patentanwälte werden wollen, für ungeſeplich und 
die Befutzniſſe des Präſidenten des Reichspatent⸗ 
ante für zu ausgebehnt. Tro vor Ammedrung 
des Perſonals beim Patentamt ſei noch immer äber 


langſame Erledigung der angemeldeten Patente 
zu klagen. 

Staatsſekretär Dr. Graf v. Poſadowsky: 
Ich gehe überall von dem Standpunkte aus, daß 
eine Behörde dazu da iſt, den Intereſſen des 
Publikums zu dienen (Beifall), ſoweit dies nach den 
geſetzlichen Beſtimmungen zuläſſig iſt. Die Vor⸗ 
prüfung der Perſonalien iſt eine geſetzlich erlaubte 
Thätigkeit; denn das Geſetz giebt gewiſſe Punkte 
an, deren Vorhandenſein die Ernennung eines 
Bewerbes zum Patentanwalt unbedingt verhindern. 

Abg. Schrader frſ. Vgg.) ſtimmt den 
Vorrednern bezüglich der Patentverhältniſſe in der 
Schweiz zu. 

Abg. Stadthagen (Soz.): Man kann 
von der Schweiz doch nicht verlangen, daß fie den 
Deutſchen mehr Rechte einräumt, als ihren eigenen 
Unterthanen. Wir dürfen nicht in die Geſetzgebung 
eines fremden Staates eingreifen. 

Gehelmrath Hauß: Schiefer kann man die 
Situation wohl nicht darſtellen als der Herr Vor⸗ 
redner. Die Schweiz macht uns auf dem Welt⸗ 
markt, ja ſogar im Inlande Konkurrenz mit den 
Waaxen, dle fie unter Verletzung unſeres Patente 
geſetzes hergeſtellt hat. Natürlich iſt es ſchwer, 
den Import ſolcher Waaren zu hindern oder zu 
beſtrafen, weil es faſt unmöglich iſt, im Einzelnen 
feſtzuſtellen, wiewelt unſer Geſetz verletzt if. Da⸗ 
von kann keine Rede ſein, daß wir in die innere 
Geſetzgebung der Schwelz eingreifen wollen. 

Es folgen weitere Bemerkungen der Abgeord⸗ 
neten Müller ⸗ Meiningen (frſ. Vp.), v. Kardorff 
(Nchsp.) und Stadthagen, worauf das Kapitel an⸗ 
genommen wird. ‘ 

Bel dem Kapitel „Reichsverſicherungsamt“ be⸗ 
handelt Abg. Stadthagen (Soz.) ausführlich die 
Berufsgenoſſenſchaften; er tadelt die zu hohen 
Entſchädigungen mancher Berufsgenoſſenſchaftsvor⸗ 
ſizender. 10 000 Mark und mehr ſeien feine 
Entſchädigung mehr, ſondern Gehälter. Es ſcheine, 
daß die Macht der Induſtriellen in den Berufs⸗ 
genoſſenſchaften jo hoch geſtlegen jet, daß ihnen 
gegenüber das Geſetz ſchweigen müſſe. Redner 
kritiſirt darauf abfällig das Inſtitut der Vertrauens⸗ 
ärzte. Die Vertrauensärzte jelen durch ihre Stel⸗ 
lung abhängig von den Berufsgenoſſenſchaften. 
Es ſei ihre Gewohnheit, die Rente zu drücken. 
Der Prozeß gegen den Dr. Blaſius habe gezeigt, 
daß die Aerzte direkt, ohne Unterſuchung der Pa⸗ 
tienten nach Tabellen die Rente beſtimmten, welche 
von der Berufungsgenoſſenſchaft aufgeſtellt werden. 
Das ſei unmoraliſch und gegen die Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit, der Arzt werde zum Hausknecht der Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaft. Die ganze Etaiifill iſt von dem 
Wunſche durchtränkt, daß die Fahrläſſigkeit nicht 
verſicherungspflichtig zu machen iſt. Wir müſſen 
verlangen, daß die Arbeiter theilnehmen on der 
Verwaltung der Unfallverſicherungslörper. Zur 
Herabſetzung der Zahl der Unfälle müſſen wir vor 
allem den achtſtündigen Normalarbeitstag fordern. 

Staatsſekretär Dr. Graf v. Poſadowsky 
Der Miniſter des Innern hat eine Verfügung er⸗ 
laſſen, wonach es unter allen Umſtänden verboten 
iſt, die Laſten der Unfallverſicherung durch Zu⸗ 
ſchläge zu irgendwelchen kommunalen oder jonftigen 
Steuern zu beſtreiten. Die Zlegelelberuftgenoſſen⸗ 
ſchaft befindet ſich in einer gewiſſen Umwälzung; 
viele Ziegeleien werden als landwirthſchaftliche 
Nebenbetriebe der Landwirthſchaft zugewieſen. Ich 
bedaure, wenn ſchematiſche Feſtſetzungen der Une 
ſallrente vorgekommen ſind; ich werde mich darüber 
informiren und das Reichsverſicherungsamt noch⸗ 
mals onmeljen, daß in jedem Falle konkret unter 
gründlicher Vertiefung in den Einzelfall entſchieden 
werden ſell. Die Feſtſetzung der Entſchädigung 
erfolgt durch kollegialiſchen Beſchluß. Das Reichs⸗ 
verſicherungsamt hat den Grundſatz aufgeſtellt, daß 
auch die früheren Entſchädigungen auf Grund der 
Novelle zum Unfallverſicherungsgeſetz neu zu prüſen 
und feſtzuſezen find. Dieſe Feſtſezungen find in 
allen Fällen erfolgt. Wir werden weitere Er⸗ 
fahrungen ſammeln. Eine nene Statiſtik wird 
vie leicht beſſer ausfallen. 

Hierauf vertagt fi das Haus. Nächſte Sitzung 
Mittwoch 1 Uhr. Tagesordnung: Maxine⸗Etat. 
(Schluß 6 Uhr.) 

— — 
Aus der Provinz. 


* burg, 4. Februar. Das den Erben 
des ee Geher Otto Eggert gehörige 
Gut Wer nersdorf, 205 ha groß, iſt mit 
ſämmtlichem Inventar und allen Vorräthen für 
den Preis von 280,000 Mk. in den Beſitz des 
Leutnants Julius Karſten aus Jungfer überge⸗ 
gangen. 

* Konitz, 4. Jebruar. Das am 1. d. Mts. 
bier eingetroffene Beſatzungskommando 
iſt aus Mannſchaſten faßt ſümmtlicher Regimenter 
des 17. Armeekorps zuſammengeſetzt und zwar des 
Drenadler⸗Regiments Nr. 5, der Inſanterle⸗Regi⸗ 


r 


menter Nr. 14, 18, 44, 128, 141, 152, 175 
und 176. Das Kommando beſteht aus Oberleut⸗ 
nant Petri vom Inf. Regt. Nr. 128 aus Danzig 
als Kommandoführer, einem Vizefeldwebel vom 5. 
Grenadier⸗Regt. aus Danzig, drei Unteroffizieren 
und 40 Mann. 

Elbing, 4. Februar. Ein Verein für 
weibliche Angeſtellte in Handel und 
Gewerbe ſoll demnächſt auch in Elbing gegründet 
werden. 

* Danzig, 4. Jebruar. Bei dem Brande 
der Zuckerraffinerie in Neufahrwaſſer hat ſeiner 
Zeit bekanntlich das Commando und die Mann⸗ 
ſchaft des zur Danziger Reſervediviſion gehörenden 
Küſtenpanzerſchiffes „Aegir“ thatkräftig geholfen, 
das verheerende Element auf ſeinen Herd zu be⸗ 
ſchränken. Jetzt iſt für dieſe That der Mannſchaft 
des Panzerſchiffes der kalſerliche Dank geworden. 
Als der Chef des Marinecabinets, Viceadmiral 
Freiherr v. Senden⸗Bibran, am 1. d. Mts. beim 
Kalſer zum Marinevortrag war, vollzog letzterer 
eine Cabinetsordre, durch welche folgende Aus⸗ 
zeichnungen dem „Aeglir“⸗Commando und der 
Mannſchaft wurden: Capitänleutnant Meyer, 
erſter Offizier des „Aegir“, erhielt den rothen 
Adlerorden 4. Klaſſe, Fühnrich zur See v. Hagen, 
Meiſter Eichmann, Oberbootsmannsmaat Meyer 
(Wilhelm), Bootsmannsmaat Prößl, Feuerwerks⸗ 
maat Koch, Obermatroſe Bajohr erhielten das all⸗ 
gemeine Ehrenzeichen und die Bootsmannsmaate 
Friedrich und Dittſchlag, die Oberzimmermanns⸗ 
gaſten Willert und Iſſaack eine allerhöchſte Be⸗ 
lobigung. 

* Neuenburg, 3 Februar. Dem Regierungs⸗ 
baumeiſter Kohte aus dem Miniſterium der 
öffentlichen Arbeiten, welcher bereits von Oktober 
dis Januar dieſes Jahres kommiſſariſch den 
Wiederaufbau der hieſigen evangeliſchen Kirche 
leitete, ift vom 1. Februar ab wieder die 
kommiſſariſche Bauleitung des Kirchbaues übertragen 
worden. Die Arbeiten ſollen nunmehr derart be⸗ 
ſchleunigt werden, daß die Vollendung zu Anfang 
Oktober d. Is. zu erwarten ſteht. Zur Zeit wird 
die ſchwierige Einwölbung des Kirchenſchiffes aus⸗ 
geführt. 

— ů ů ů 


Karneval in der Renaiſſance. 
Von Dr. S. Habermann. 
(Nachdruck verboten.) 
Wie iſt doch die Jugend ſo ſchön, 
Doch muß fie, die flücht ge, vergehen! 
Seld heute froh ohne Sorgen — 
Nicht ſicher iſt euch der Morgen. 

Alſo klingt es melancholiſch⸗heiter zu uns her⸗ 
über aus den goldenen Tagen der Renaiſſance — 
doch wir müſſen die ſüßen Lante Toskanas ſelbſt 
hören: 

Quanto & bella giovinezza, 
Che si fugge tuttavia! 
Chi vuol esser lieto, sia: 
Di doman non c' certezza. 

Kein Geringerer als Lorenzo Mediel iſt es ge⸗ 
weſen, der dieſe Verſe geſungen hat und es ſind 
Karnevalsverſe geweſen. Ja, die Nenaiſſance, dle 
die Schönheit und die Kunſt wieder auf ihren 
Thron einſetzte und ihrer beglückenden Herrſchaft 
allein gehorchte, ſie verſtand es, Karneval zu ſelern, 
in Schönheit, ausgelaſſen, in Tollhelt bezaubernd 
anmuthig, anregend, tieffinnig zu ſein. Und wenn 
wir heut in einem ſa önheitsarmen Daſein nach 
der Schönheit hunzern, wenn wir gerade in den 
heiteren Tagen des Karnevals empfinden, wle 
ſchwer es uns wird, den grämlichen, ſtaubigen, 
nüchternen Alltagsmenſchen abzuſtreiſen und einmal 
ganz Kind, ganz Bacchant, ganz Schwärmer und 
Thyrſusträger zu werden, ſo dürfen wir wohl 
unſere Blicke zu jenen Sonnentagen zurücklenken, 
da von dem Karneval das ſchöne Leſſing'ſche Wort 
galt, daß Kunſt und Natur Eines geworden 
waren. 

Drei klaſſiſche Stätten hatte in den Tagen der 
Renaiffance, wie auch noch jpäter, der italienijche 
Karneval: Rom, Venedig, Florenz; und an jeder 
dieſer Stätten hatte das Feſt beſondere Vorbe⸗ 
dingungen und trug es beſonderen Charakter. In 
Nom wurde es geſtempelt durch den Zuſammen⸗ 
hang mit uralter Tradition ; in Venedig war es 
die mürchenhafte Umgebung, die aus dem Karne⸗ 
val eine Art Feentraum machte; in Florenz end⸗ 
lich lehrte die Kunſt die Menſchen die feinſte und 
tieffte Ausgeſtaltung des Feſtes. 

Die römiſche Tradition, von der wir eben 
ſprachen, reichte unmittelbar bis zu den alten 
Bacchanalien zurück. Ein Chroniſt der Renaiſſance⸗ 
zelt ſagt geradezu: „Bacchanalia quae nos 
vulgo Carnisprivium appellamus .. Dieſer 
Zusammenhang macht es vielleicht erklärlich, daß 
der Karneval in Rom in höherem Grade noch, als 
der von Florenz oder Venedig, ein urechtes Volkes 


erhalten. 


"| gleihjam Unkörperliches, jo 


feft war. Ein Seft, das weniger dem Voll ge⸗ 
geben wird, als es ſich es ſelbſt giebt — dieſe 
klaſſiſche Charakteriſti! Goethes paßt auch auf den 
römiſchen Karneval ſchon im Quattrocento, Karuſſels, 
Relterſpiele, Ringkämpfe, Wettrennen fanden fatt, 
überall aber waren die Zuſchauer die Hauptakteure 
und die Stadt war voll von übermüthigen, ſingen⸗ 
den, allerhand Scherz und Unfug treibenden Mas⸗ 
ken. Denn damals war Roms Karneval noch nicht an 
einen beſtimmten Ort gebunden, verſchiedene Stadt⸗ 
gegenden bildeten bevorzugte Karnevalstheater. Da 
beſtleg im Jahre 1467 ein Venetianer den Stuhl 
St. Petri, es war Pietro Barbo, der ſich als 
Papſt Paul II. nannte. Der wußte aus ſeiner 
Heimath, wie wirkſam zur Erhöhung der Karnevals⸗ 
luſt, zur Verdichtung der Karnevalsſtimmung die 
Konzentrierung an einem beſtimmten Pla beitrage, 
und jo wies er dem Karneval in Rom jortab einen 
feſten Schauplatz an: es war die Via lata, die 
von jetzt ab der Korſo genannt wurde und die 
damals ihr Ende fand im Palaſte des Papſtes 
ſeldſt. Denn Paul II. wohnte im Palazzo di 
Venezia, und wenn der Karneval zu Ende ging, 
dann bewirthete er vor der Loggla von St. Maco 
an offener Tafel die Mogiftrate und das Volk von 
Rom, Welch ein Bild: Der Träger der Tiara 
das tollende und jauchzende Volk bewirthend, die 


augenblickliche Oberhoheit des Karnevals heiter an⸗ 


erkennend — welch ein Bild! Befremdend viel⸗ 
leicht für uns, doch ſicherlich liebenswürdig und 
menſchlich anſprechend. Paul II. war eben ein 
menſchenfreundlicher Herr, der dem Volke ſein 
Vergnügen von Herzen gönnte und Sixtus IV., ſein 
Nachfolger, fand gleichfalls ſein Vergnügen an dem 
tollen Karnevalstreiben. Im Jahre 1482 nahm 
er, als er von ſeinem Landgute in die Stadt zu⸗ 
rückkehrte, feinen Weg mitten durch das über⸗ 
müthigſte Maslentreiben, und als einmal eine 
Schaar von Larventrägern ihn und ſein Gefolge 
dicht einſchloſſen, da machte ihm das den größten 
Spaß. Das gab wohl den Masken auch Muth, 
ihm zu Faſtnacht einen Beſuch im Vatikan ſelbſt 
anzuſagen, aber das war dem Papſte denn doch 
zuviel, und er machte ſich wieder nach ſeiner Vigne 
davon. Und dann kam Aſchermittwoch, und in der 
Peterskirche ſtreute der Pönitentiar dem Papſfte, 
der ſein Theil von dem Karnevalsvergnügen ge- 
noſſen hatte, Aſche aufs Haupt. 

Noch unter dieſem Sixtus IV. hatte ſich die 
Zentraliſation des Karnevals auf dem Korſo nicht 
vollſtändig vollzogen; das geſchah erſt allmählich. 
Dieſen neuen Namen aber erhielt die Straße von 
dem Hauptmomente des römiſchen Karnevals, den 
Wettrennen. Wettrennen gehörten allerdings in 
ganz Italien zu den beliebteſten Karnevalsunter⸗ 
haltungen; in Rom aber wurde das Schauſpiel 
am reichſten entwickelt. Es gab da Wettrennen 
von Pferden, von Büffeln, von Eſeln; dann wieder 
liefen die Alten, die erwachſenen jungen Leute, die 
jungen Burſchen, die Juden Wette. Dieſe Wett⸗ 
rennen haben ſich ja bekanntlich Jahrhunderte lang 


1668 durch Papſt Clemens IX. von der Ver⸗ 
pflichtung zum Karnevalsrennen gegen eine jahr⸗ 
liche Zahlung von 300 Scudi entbunden. Der 
letzte Reſt dieſes uralten, ſicherlich bis in die 
Römerzeiten zurückgehenden Gebrauches ift dann 
in unſeren Tagen verſchwunden, ſeitdem einmal bei 
dem Rennen der Barberi jo ſchweres Unglück ſich 
ereignete, daß die menſchenfrenndliche Königin 
Margherita auf die Abſchaffung der uralten Sitte 
drängte. a 
Von dem venetlaniſchen Karneval werden wir 
an dieſer Stelle nur wenig ſagen. Wer je in 
Venedig geweſen iſt, wird uns verſtehen: Venedigs 
Zauber iſt jo wenig zu bejchreiben, wie der Duft 
einer Roſe oder die Wonne eines Frählingsläft- 
chens. Doch denkt Euch eine Vollmondnacht über 
der Lagueenſtadt. Eine Vollmondnacht — hat Ve⸗ 
nedig, gleich einer Lotosblume auf dem Waſſer 
ſchwimmend, immer ſchon etwas Feenhaftes, 
verliert es beim 
Silberglanze des Mondes vollends alle Schwere, 
und Markuskirche, Dogenpalaſt, Procurazlen und 
die hundert anmuthsvollen Paläſte des venctla⸗ 
niſchen Adels erſcheinen wie luſtige Gebilde, von 
der Hand von Lichtelſen auf den dunklen Horizont 
gezeichnet und vom Waſſer zitternd wiedergeſpiegelt. 
Aber mit dem Mondlicht wetteifern unzahüge rothe 
Lichter: Fackeln, Lichter, Lampions. Sie gletten 
mit den Booten, die den Kanal beleben, ſie werden 


Die Juden z. B. wurden erſt im Jahre 
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von den ſchier unzühligen Menſchen getragen, die 8 ä 


Piazza und die Piazzetta wimmelnd bedecken. Der 
Karneval in Venedig brauchte keine beſonderen 
Aufzüge und Spiele (ob er gleich deren hatte) 


ſand er doch an der herrlichſten Jeſtſtatte der Welt, = E 
in jenen wunderbarſten aller Feſtſäle, auf der: Br 
Plazza ftatt, wo Alles zum Spiel, Ales zur Dam 


ſtellung, Alles zu feſtlicher H elterkeit wurde. Und 
die Venetianer fi 


ch auf Mastenfreigei, 
auf Maslenſpiel: an keiner Stätte war der Km 


neval von jeher jo reich an Intriguen, jo reich an 
Abenteuern. Brennende Frauenküſſe und kurze 
tödtliche Dolchſtöße — beides war nie und nirgends 
ſo leicht zu finden, als im Maskengewühle des 
Karnevals von Venedig. 

Einen ganz anderen Charakter trug der floren⸗ 
tintjche Karneval. Er bietet für uns inſofern ein 
beſonderes Intereſſe, als er als das eigentliche 
Vorbild angeſehen werden muß, nach dem in 
neueſter Zeit der rheiniſche Karneval geſtaltet 
wurde. Denn in Florenz nahm ſich die Kunſt des 
Feſtes an und machte aus ihm ein Schauſpiel 
nach wohlbedachtem Programme. Das Vollsfeſt 
wurde zu einem Feſte der Kunſt; nicht mehr die 
Zuſchauer ſpielten die Hauptrolle, gaben das Feſt 
ſich ſelbſt, ſondern es wurden ihnen herrliche Auf⸗ 
züge, reiche Darſtellungen geboten. Fein erfundene 
Maskenzüge ſahen ſie vor ihren Augen ſich ent⸗ 
wickeln, auf Feſtwagen bedeutende Gruppen an ſich 
vorüberziehen, endlich im Trionfo einen ganzen 
wohlorganiſirten Zug nach der Grundidee des an⸗ 
ken Triumphes ſich in künſtleriſcher Steigerung 
entwickeln. Es wird uns ausdrücklich Lorenzo 
Medici ſelbſt als der Erfinder dieſer vergeiſtigſten 
Art des Maskenſpieles genannt, und von ihm 
ſtammt insbeſondere der Triumph des Bacchus 
und der Ariadne, den er mit ſeinen künſtleriſchen 


Freunden entworfen und zu dem er die Geſänge 


gedichtet hat — der ſüße Vers, den wir eingangs 
zitirten, gehört dazu. Bei dieſem Trionfo ſah man 
auf dem Hauptwagen Bacchus und Artanda, das 
ſeelige Paar, ſah man Nymphen, Satyrn, Faune, 
Tritonen, Bacchanten: das Ganze ein adliges 
Abbild höchſter Lebensfreude und feinſten Lebens⸗ 
genuſſes. Doch nun ein Gegenſtück: den Triumph 
des Todes. Der Erfinder dieſes Triumphes war 
der berühmte Maler Piero di Coſimo, ein Künſtler, 
der überhaupt nur Sinn für das Wunderliche und 
Bizarre hatte. Damals waren die Mediel ver⸗ 
trieben, in der Luft lag aber bereits die Ahnung 
ihrer Wiederkehr. War es Trauer über das Ver⸗ 
loxene, war es die Mahnung an die zu gewärtigende 
Rache, die Piero zu dleſer wunderlichen Idee 
veranlaßte? Vielleicht Beides nicht. In der Re⸗ 
naiſſance lag, wie in jeder wahrhaft großen Zeit 
eine ſo wunderbare Lebenskraft, daß ſie aus der 
Vorſtellung des Todes ſelbſt noch Leben ziehen konnte. 
Ganz heimlich hatte Piero die Vorbereitungen zu 
dieſem merkwürdigen Karnevalsſplele getroffen, 
die Figuren hergeſtellt u. ſ. w. Und eines 


Tages ſahen die Florentiner durch ihre Stadt 


den Wagen des Todes fahren, von ſchwarzen 
Büffeln gezogen, mit Todtengebeinen und Kreuzen 
bemalt, und oben drauf ſtand gewaltig groß der 
Tod mit der Senſe. Er war von Gräbern um⸗ 
geben, und immer wenn der Zug hielt, thaten ſie 
ſich auf, Todtengerippe entſtiegen ihnen unter 
dumpfen und rauhen Trompetentönen, ſetzten ſich 
darauf und fangen ſchwermüthig eine Trauerkanzoue. 


Todte, nichts als Todte auf elenden Mähren folgten 


dem Wagen, mächtige ſchwarze Standarten wehten, 
düftere Flammen brannten auf ſchwarzen Fackeln 
und zitternde Stimmen ſprachen das Miſerere. 
Aus den Geſängen dieſes Trionfo ſtammt jener 


düſtere Vers: 


Fummo gia come voi siete, 
Voi sarete come noi; 
Morti siam, come vedete, 
Cosi morti vedrem voi. 
„Was Ihr ſeid, ſind wir geweſen, was wir 


f find, werdet ihr werden; Todte find wir, wie Ihr 


ſehet — als Todte werden wir auch Euch ſehen.“ 
So hat der Karneval in der Renaiſſance von 


höchſter Lebensluſt bis zu düſterer Todesmahnung 


alle Stufen durchſchritten. Er zeigt uns die wildeſte 
Ausgelaſſenheit und zugleich wieder dle ſicherſte 
Herrſchaft darüber. Fragen wir aber nach dem 
Geheimniß, wodurch die Menſchen der Renaiſſance 


Bekanntmachung 

Die Erhebung des Schulgeldes für die 
Monate Jauuar, Februar, März er. wird 

in der Raab u⸗Mittelſchule 
am Donuerftag, 6. Februar er, 
von Morgens 8 ¼ Uhr ab, 

erfolgen. \ 

Thorn, den 1. Februar 1902. 


Der Magiſtrat. 


Das Ideal 


aller 3 10 ein sich 1 
r 3 riſches ehen, weiße, ſammet⸗ 
ar a anders ‚Schöner Teint. Jede 


Dame waſche ſich daher 


Dr. Detkers| Vanille⸗Zucker, 


kohlen 


mit 
Radebeuler Liliennilch⸗Seife 
v. Bergmann & Co., Nadebeul⸗Dresden 
Schutzmarke: Steckeupferd. 
A St. 50 Pf. bei: Adolf etz, J. M. 
Wendisch Nachf., Anders & Co. und 
Hugo Claass, Dry. 


beraumt. 


Backpulver, 


Pudding⸗Pulver 
a 10 Pf. Milllonenfach bewährte 
Rezepte gratis von den beſten 
Geſchäſten. 


Gute oberſchl. 


giebt preiswerth ab. 


W. Boettcher, 
Baderſtr. 14. 


8 
Verdingung. 
In öffentlicher Ausſchreibung ſoll ver⸗ 
geben werden: 
Die Anfertigung und Anlieferung von: 
14 Stück ſchmiedeeiſernen Fenſtern, 
2 Stück ſchmiedeelſernen Einfahrt⸗ 
thoren, 
4 Stück ſchmiedeeiſernen Rauch⸗ 
fängen, 
zu einem neuen Lokomotloſchuppen auf 
dem Bahnhofe Dt. Eylau. 

Der Verdingungetermin iſt auf 
Montag, 
Vormittags 11% Uhr 
im Inſpektlonsgebäude, Zimmer 40, an⸗ 


Verdingungsunterlagen können von hler 
gegen vorherige Einſendung von 1 Mk. 
in Baar bezogen werden. 

Thorn, den 31. Januar 1902. 

Königliche Eiſenbahn⸗ 

Betriebs ⸗Juſpektion 2. 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über das Ver⸗ 
mögen der Wagenbauer Eduard und 
Anna geb. Schienauer-Hey- 
mann'ſchen Eheleute wird, 
der in dem Vrgleichstermine vom 12 
Dezember 1901 angenommene 3 
vergleich durch rechtskräftigen Beſchluß 
vom 12. Dezember 1901 
hierdurch aufgehoben. 

Thorn, den 25. Januar 1902. 


Königlires Amtsgericht. 


Sauerkohl 


empfiehlt 


in den Karnevalstagen ſich ſo frei der Heiterkeit 
und Lebensluſt hingeben konnten, ſo war es dies: 
fie waren im Leben heiter. Heiterkeit war ein 
unlösliches Element ihres ganzen Daſelns, und jo 
konnten ſie wohl leicht dem Rufe folgen, der ſie 
mahnte, dieſem Elemente einmal für eine Zeit die 
Herrſchaft zu überlaſſen. Laßt uns heitere Seelen 
werden, und wir werden eine neue Renaiſſance der 
Karnevals erleben. 


.Meber die Todesfahrt 
des Hauptmanns u. Sigsfeld 


von der Berliner Militär⸗Luftſchifferabtheilung mit 
dem Ballon „Berſon“ werden folgende Einzelheiten 
bekannt: Hauptmann v. Sigsfeld und der Meteo- 
rolsge Dr. Linde vom Potsdamer Obſervatorium 
wollten eine Höhenfahrt zur Meſſung der Elek⸗ 
teizität in der Luft machen. Der „Berſon“ ſtleg 
und flog außerordentlich ſchnell. Nachdem die 
Meſſungen vorgenommen worden waren, ſtiegen 
v. S und Dr. L. bis auf 650 Meter herab und 
ſahen, daß ſie die Schelde bei Antwerpen (Belglen) 
vor ſich hatten. Um nicht durch den heftigen Wind 
auf das offene Meer getrieben zu werden, zogen 
ſie die Reißlinie. Dieſe maß wohl nicht genügend 
funktioniert haben. Der Ballon ſank zwar, aber 
da nicht Gas genug entwich, jo ſtieg er bald 
wieder. Dr. Lincke erklärt, er wäre nicht ab⸗ 
geſprungen, ſondern durch den heftigen Sturm aus 
dem Korbe des Ballons geſchleudert worden; er 
fet überzeugt, daß fein Begleiter auf dieſe Weiſe 
ums Leben gekommen ſei. Die Leiche wurde in 
einer Blutlache aufgefunden; fie war infolge der 
entſetzlichen Verſtümmelung faft bis zur Unkennt⸗ 
lichkeit entſtellt. Dr. Linde iſt mit Verletzungen 
am Arm davongekommen. Nach dem Urtheil des 
Prof. Dr. Aßmann, Vorſitzenden des Vereins zur 
Förderung der Luftſchifffahrt, war v. Sigsſeld 
einer der vorſichtigſten, dabei aber auch einer der 
kühnſten deutſchen Luftſchiffer. Er wollte offenbar 
die Fahrt über die Nordſee nach England, wo er 
bei der ſtarken Luftſtrömung (der Ballon flog 35 
Meter in der Sekunde) in etwa zwei Stunden 
hütte landen können, vermelden. Da die Luft⸗ 
ſchiffer ſich bei Zwyndrecht nur noch 35 Kilometer, 
d. h. etwa 5 Minuten Fahrt, von der Nordſee 
entfernt befanden, ſo ſei jedenfalls die Reißleine 
gezogen worden, welche aber nicht ſchnell genug 
funktioniert habe. Sigsfeld habe jeder Zeit das 
Prinzip verfolgt, den Ballon nur im Augenblick. 
höchſter Gefahr im Stich zu laßen. Dr. Aß ann 
glaubt, daß v. Sigsfeld mit den Sporen, die er 
vermuthlich abzulegen vergeſſen, am Tauwerk Hängen 
geblieben und jo verunglückt ſei. — Dr. Linde 
beklagt ſich bitter über die belgiſchen Gendarmen, 
die ihn nach der Landung auf die Polizeiwache 
brachten, wo er drei Stunden bleiben mußte, ob⸗ 
gleich er ſeine Papiere vorzeigte. Man verweigerte 
ihm ſogar Eſſen und erlaubte ihm nicht, an die 
Familie des Verunglückten ein Telegramm abzu⸗ 
ſenden; man lleß auch keinen Arzt kommen. 
Hauptmann v. Sigsfeld war 41 Jahre alt und 
hinterläßt eine hochbetagte Mutter und einen 
Bruder, Kommandeur des hannoverſchen Dragoner⸗ 
regtments Nr. 16. Seine erſte wiſſenſchaftliche 
Fahrt machte er als Ingenſeur im Jahre 1888 
in dem von ihm erbauten Ballon „Herder“ zum 
Zweck der wiſſenſchaftlichen Erprobung des von 
Prof. Aßmann erfundenen Aſplrations⸗Pſychometer, 
deſſen praktiſche Konſtruktion von Sigsfeld her⸗ 
ſtammt. Sein Konſtruktionstalent war, wie es in 
der „Geſchichte der wiſſenſchaftlichen Luftfahrten“ 
heißt, ein bedeutendes. Dieſes Talent bewährte er, 
als er in Ausburg gemeinſam mit Parſewalk den 
Drachenballon erfand. Er war gleichzeitig der 
bedeutendſte Kenner der Verſuche für lenkbare 
Luftſchiffe. Sein bedeutendes Vermögen verwendete 


de ſtehend in 


ausgeführt 


den 24. Februar 1902, 


nachdem 
gericht bier 
wangs⸗ 


beſtätigt iſt, 


E. Szyminski. ; 
Bad u 


* 


Preiſen ausverkauft. 
Beſtellungen auf 


Iwangsverſteigerung. 


Freitag, den 7. Februar er., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich vor dem Kögiglichen Land⸗ 


1 Büffet (eichen), 1 Schreibtiſch 
öffentlich verfleigern. 
Klug, Grrictsoolzieber in Thorn. 


Trokenes Kltinholz, 


unter Schuppen lagernd, ſiets zu haben 
A. Ferrari, Helzplatz a. d. W. 
Gleichzeitig offerire trockenes Kiefern⸗ 

Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. 


rlag der Na tencheucnei Grun 


Förderung der Luftſchifffahrt. Sigsfeld trat 
übrigens erſt als Oberleutnant der Reſerve in 
das Luftſchifferbatalllon ein, in dem ihm dle Ab⸗ 
thellung für Funkentelegraphie unterſtand. Er 
konnte es noch ſehr weit bringen. Der Ballon 
blieb ziemlich unverſehrt. — Die Leiche des ver⸗ 
unglückten Hauptmanns v. Sigsſeld iſt am Dienſtag 
von Antwerpen nach Ballenſtedt am Harz, der 
Heimath des Verſtorbenen, übergeführt worden. 
Das geſammte Offtzierkorps, die Spitzen der Be⸗ 
hörden und Mitglieder der deutſchen Kolonie Ant⸗ 
werpens gaben dem Sarge das Geleit zum Bahn⸗ 
hof. Pioniere und eine gewaltige Menſchenn enge 
bildeten Spalier. Eine Abtheilung der Antwerpener 


— Graf Leo Tolſtoi, über deſſen Ge⸗ 
ſundheitszuſtand in der letzten Zeit die verſchiedenſten 
Gerüchte umgingen, iſt, wie die „National⸗Ztg.“ 
erfährt, in der That jetzt ſchwer erkrankt. Der 
bekannte Kliniker Geheimrath Leo von Berthenſon 
iſt auf Wunſch von Tolſtois Gemahlin und Kindern 
von Petersburg nach Yalta in der Krim berufen 
worden, um die weitere Behandlung zu übernehmen. 

— Prof. Jadasſohn, der bekannte 
Komponiſt und Lehrer am Leipziger Konſervatorlum, 
iſt im Alter von 71 Jahren am Sonnabend ge⸗ 
ſtorben. 

— Sudermanns fünfaktiges Dra⸗ 
ma „Es lebe das Leben“ konnte am 
Sonnabend bei der Erſtaufführung im Berliner 
Deutſchen Theater nur einen Achtungserfolg erringen. 
Das Stück ſpielt in parlamentariſchen Kreiſen; es 
behandelt einige zur Zelt im Vordergrunde des 
Intereſſes ſtehende ethiſche Fragen, konnte aber 
wegen langweiliger Expoſition, ſchlaffer Szenenauf⸗ 
ermüdenden Dialog zu keiner 
Wirkung gelangen. Sudermanns friſchere Kraft 
ſehlte. Einige beſonders theatraliſche Szenen fanden 
Beifall, der aber keineswegs unbeſtritten blieb. Die 
Darſtellung war vollendet. 


führungen und 


a Vermi ſchtes. 

Abſturz. Forſt i. L., 3. Februar. Auf 
der Konradsgrube in Döbern ſtürzte eine Förder⸗ 
ſchaale mit drei Grubenarbeitern, welche die Schaale 
unberufener Welje betreten hatten, in die Tiefe; 
alle drei Arbeiter waren ſofort todt. 

Mit 80 Jahren Hand an ſichgelegt 
hat der Rentner Ferdinand Nitzneter vom Weiden⸗ 
weg 32 zu Berlin. Vor vier Wochen ſtarb eine 
Schwägerin des Greiſes, eine 75jährige Gärtners⸗ 
wittwe Sokorski, in ſeinen Armen am Herzſchlag. 
Seitdem wurde Nitzneter von Tag zu Tag ſchwer⸗ 
müthiger. Seit Montag wurde er von ſeiner 78 
Jahre alten Frau vermißt. Am Sonnabend fand 
ihn eine Schutzmannspatrouille todt wieder; er hatte 
fi in der Nähe des Viehhofes in elner Laube 
erhängt. 

Wieder eine Warnung, die Ohren 
nicht als „Federhalterſtänder“ zu benutzen. Wie 
gefährlich dieſe oft gerügte Unſitte werden kann, 
zeigt ein Unfall bei dem der in der Frankfurter⸗ 
ſtraße zu Berlin wohnhafte Zuſchneider Schwarz um 
ein Auge gekommen iſt. Er ſchrieb am Sonnabend 
Abend in feinem Zimmer einen Brief, inzwlſchen klin⸗ 
gelte es an der Korridorthür und Schwarz wollte in 
Abweſenhelt ſeiner Wirthsleute öffnen, gehen, wobei er 
den Federhalter hinters Ohr ſteckte. In dem 
dunklen Korridor lief er jo unglücklich gegen einen 
Kleiderſtänder, daß ihm die Feder von rechts ſeit⸗ 
wärts in das Auge drang. Schwarz brach mit 
einem Aufſchrel zuſammen, wurde aber wenige 


Konkurswaaren⸗Ausverkauf. 


Das zur Sobezak'ſchen Konkursmaſſe gehörige Waarenlager, 


Tuchen Buckskins und ſämmtlichen Stoffen ſür 
Herren-Anzüge und Paletots 
wird in dem Geſchäftslokal, Schuhmucherſtraße 18 zu herabgeſetzten 


Anfertigung von Anzügen ꝛc. nach Maaß werden eber falls 
Der Konkursverwalter 


Robert Goewe. 


Konkurswaarenlager⸗Ausverkauf. 
Eliſabethſtraße 13115. 


Dias vollitändig ausg ſtattete Lager an feinen Damen ⸗ und Herren 
Tchuhwaaren, zu Lisinski'ſchen Konkursmaſſe gehörig, 
bedeutend ermäßigten Preiſen ausverkauft. 


Gustav Fehlauer, 


Konkursverwalter. 


Freitag, den 7. d. 


verkaufen. 
a e 4. Aucın 


der Verſtorbene zum weitaus größten Theil zur 


Garniſon, welche den Zug begleitete, gab Ehren⸗ 
ſalven ab. 
— 
Kunſt und Wiſſenſchaft. 


wird zu 


Orffeutl. Nera 


Vormittogs 10 Uhr 
werde ich hierſelbß, Schillerſtraße 2 


1 faſt neues Pianins 


N zwangsweife meiſibietend verſteigern. 
Thorn, den 4. Februar 1902. 
Bendrik, Gerichtsvollzieher. 


Dachpfannen 


dom Abbruch Mellienſtraße 86 zu 


Augenblicke ſpäter von ſeinem heimkehrenden Wirth 
aufgefunden und zu einem Arzt geſchefft. Des 
verletzte Auge iſt ausgelaufen und Schwarz hat 
eine Klinik aufſuchen müſſen. 

Eine ſchöne Empfehlung. Der Hilfe- 
arbeiter Otto M., berelts vier Mal wegen Bettelns 
vorbeſtraft, ſollte ſich, wie das „J. W. E.“ erfährt. 
vor dem Bezirksgerichte Zofefitadt in Wien wegen 
derſelben Uebertretung verantworten. Bei Aufruf 
ſeines Namens trat eine Frau vor dem Richter 
hin. — Richter: Sie find doch nicht der Otto 
M.? — Frau: Eine ſchöne Empfehlung von 
meinem Mann, ich bin nämlich die Frau, und er 
hat heute feine Zeit, er hat jetzt a Arbeit. — 
Richter: Wir können ja in ſeiner Abweſenheit 
verhandeln. — Frau: Eine ſchöne Empfehlung 
und er laßt bitten, Sie möchten heut die Verhand⸗ 
lung vertagen und am Sonntag Nachmittags ver⸗ 
handeln, da hat er Zeit, da kommt er. — Richter: 
Das geht nicht. Er hat ja übrigens ein Geſtänd⸗ 
niß abgelegt. — Das Kontumazurtheil lautete auf 


48 Stunden Arreſt. — Frau: Wann ſoll er's 
denn abſitzen? — Richter: Er bekommt das 
Urtheil zugeſtellt. — Frau: Eine ſchöne Em⸗ 


pfehlung, Herr Richter, und er laßt auch noch 
fragen, ob nicht ich für ihn abſitzen kann, er hat 
ka Zeit. (Heiterkeit) Der Richter ertheilte ihr 
die entſprechende Belehrung. 


Für die Redaction verantworilih Karl Frank in Thorn. 


FHandelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 4. Februar 1902, 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden aukır 
dem nottrten Preiſe 2 M. per Tonne fogenannte Farterr 
Proviſton uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergkt 
Weizen per Tonne von 1000 Kllogr. 

inländ. bunt 697—734 Gr. 160—172½ Mt. 2 

inländiſch rotb 764 Gr. 172 Mt. 

tranſito hochbunt u. weiß 724 Gr. 135 M. 


. per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr 


t 

inländ. grobkörnig 753 Gr. 145 Mt. 

tranſito grobkörnig 723 — 735 Gr. 101 106 Mt. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 

inländiſch große 638 — 704 Gr. 125 — 132 Mt, 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſche Pferde 143 Mk. 

tranſito Pferdes 129 Mt. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſcher 137 — 151 Mk. 
Mais per Tonne von 1000 Kilog. 

tranſito 95½ Mk. bez. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen- 4,07 — 4,52½ Mk. Roggen 

4,45 Mk. 

Der VBorſtand der Broducten⸗Borfe. 
Rohzucker. Tendenz: ruhig. Rebement 86 

preis franco Neuſahrwaſſer 6,30 —6,40 inc. Sack . 

Rendement 75 Tranſitpreis franco Neufahrwoffer 

4,87½ Mk. incl. Sack bez. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelslammer. 
Bromberg, 4. Februar 1902, 


Weizen 174—180 Mk., abfallende blauſpitzige Audlitat 
unter Notiz, feinfte üder Notiz. 


Roggen, geſunde Dualität 150 —154 Mt. 


Gerſte nach Qualität 120 -125 Mt. 
gute Brauwaare 129-131 Mt. 


Futtererbſen 135— 145 Mk. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140—145 Mk., feinſter über P otiz. 


2244444444 
Zuchbinder arbeiten 


Einbinden von Zeitschriften, 
Büchern eic. eic. 


werden zu billigſten Preiſen ausge⸗ 
führt. Näheres in der Exfedition der 
Thorner Zeitung. e 


V 
Eine kleine Wohnung, 


fonie Stellung für 2 Pferde uud 


Wagenſchuppen für monatl. 16 Mt. 
Waldſtraße 74 H. Mita. 


Möbl. Zimmer 
mit auch ohne Penſion zu der miethen. 
Brückenſtraße 16, M. 


Brombergerſraße 60 


1 Wohnung, + Zimmer u. Zubehör, 
in der 3. Etage vom 1. April zu verm. 
Näberes im Bäckerladen daſelbß. 


Eine Aungpate. B 
2 Fleiſcherei 2 
iſt vom 1. April zu vermiethen. 

Eine Wohnung 
son 6 Zimmern u. allem Zubehör, I. t. 


vom 1. 4. eventl. auch früher zu verm. 
Herrm. Schulz, Culmerſtr. 22. 


